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war eine Zelt , da im öffentlichen Schulunterricht
nichts so sehr zurükqesehct n d verna chiäßiat ward , als der
Nnterricht in der oeulichen Sprache uno . im oenticken Stils

— Man las laleitn 'che und gn ' -chifche -Swnftst - ger , aber
deutsche Schriflstcijcr in öj .' - urstcheu Lch >stunden zu lesen

und zu erklären , hätte man damals für ciiie psnagogische

S ' ünoe gehalten . Man vervor soaa den j -mq . n Leuten ,
auch nur für sich selbst ei » drncsches Bucd zur Bildung
des Stils zu lesen , und es Liebt noch «dt Schulen , wo es

ein wir schwere » Strafen v - rpö -ues Verbrechen ür den
Scusilcr ist , einen deurfclien Dichter zu lese » , » nd wo da¬

her der rchüler ausalie mögliche Rä " ke siudircu muß , um
Troz on n V - rbole seiueu Hang , zu befriedigen , und sei¬
ne dearicp - Dichter dein Argusaugs seiner Debile zu ent¬
ziehen . vican ließ ehedem zwar lateinische , ja leibst gricchi -
srde Ausaroeiriinqen » lachen ; man doclrte Nberorik und
Poetik , aber beides nur dazu , um in einer der todt ? » Spra¬
che » die praktische Anwendvug zu zeigen , um iarenusche
Rede » und Ge ichte zu verfertigen . An deutsche Ausar -

bei - un ; en ward ulchr gedacht . Man glaubt ? schon viel , we¬
nigstens genug zu thun , wenn man mit den Anfängern
orthographische Uebungen anstellte , und sie allenfalls so
weit b : achr , , einen deutschen Brief nach der steifen P dan -
tucben Form eines Weise oder Use und nach den Mu¬

stern ei , ! es Me Nantes und Taiander schreiben zu können .
Diese Zeich » der Pedantuei sind Gottlob vorüber .

Man hat sich fast allgemein überzeugt , daß der Unterricht
in der Muttersprache ein sehr wesentlicher und höwst wichti¬

ger Theil des öffentlichen Schulunterrichts sei . Man kann

daher cht nur wenigen Schulen den Vorwurf machen , daß
sie über den Unterricht in den alten Sprachen die Mutter¬
sprache ganzlich vergessen , und ihre Schüler wohl aar wie

ehedem zur pedantischen Verachtung derselben gewöhnen .
Vielleicht könnte man itzt manchen Schulen sc; on den ent¬
gegengesetzten Vorwurf machen . Denn wahr ist es aller¬

dings , daß hie und da der Unterricht in deutscher Sprache und

Lltleraliir ans .Äostn der alten Sprachen übertrieben , und
den Schülern allmälig eine Verachtung für die Sprachen
und die Schriften der Alten beigebracht wirb . Man fin¬

det es leichter und angenehmer , ein sogenannter schöner Geist
A s in
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in seiner Muttersprache zu sein und zu werden ; und eine

gewisse immer mehr üderhandnehmende seichte Schöngeiste¬
rei / ine das Feld der deutschen Litteratur , stati duftender
Viüthen und nährender Früchte , mir einer Menge geruch¬
loser schnellwelkeuder Blümchen bereichert , äußert nur zu

sehr ihren schädlichen Einfluß auch auf unsere Zugend und
auf unsere Schulen . Ilm so wchtiger ist gründlicher
Unterricht in deutscher Sprache und deutschem Stil , durch
den von der einen Seite der Geistesarmut !» und Ge -

schmaklosigkeit , von der andern den Auswüchsen einer üp¬
pigen Fantasie entgegengearbeitet wird . Kurz der Schul¬
mann hat in unscrm Aciralter mehr als jemals nöthig da¬
für zu sorgen , daß er nicht durch einseitige Bildung des
Eeschmaks dem immer mehr einreißenden Hange zur
Se -chtigkeit und Oberflächlichkeit Nahrung gebe .

Deutsche Sprache und deutscher Stil sind indessen in

jeder Rüksicht ein zu wichtiger Gegenstand des Unterrichts
für unsere deutsche Jugend , als daß sie nicht von den cxle ,
mentarklassen einer Bürgerschule an bis zu den obersten

Klassen einer Gelehrtenschule mit der größten Aufmerksam¬
keit , und nicht etwa blos nebenher , sondern als Hauptsache
mit aller möglichen Gründlichkeit in mehrer » Lektionen ge¬
trieben zu werden verdienen . Alle junge Leute , selbst die

zu den gemeinen Gewerben bestimmten , bedürfen der Fer¬
tigkeit , sich mündlich und schriftlich mit Richtigkeit , Deut¬
lichkeit und Bestimmtheit auszudrükken . Und so fehlerhaft
es ist , wenn ein Schullehrer es gleichsam darauf anlegt ,
seine Schüler zu Schriftstellern zu bilden , so nothwendig
ist es doch , daß selbst der zum Handwerk bestimmte junge
Mensch seine Gedanken zusammenhängend aufsetzen und

wenigstens einen erträglichen Brief zu schreiben lerne , wel¬
ches jedoch ohne mannigfaltige kleine Stilübungen nicht zu
erreichen ist . Man kann daher dies ? Uebnngen nicht früh

genug anfangen . Nur ist freilich nicht zu leugnen , daß
viele Lehrer sich dabei gar nicht recht zu nehmen wissen , am
wenigsten bei den Anfängern . Manche sind auch so sehr
an eine einzige Methode gewöhnt , daß , wenn sie auch an

sich gut und nützlich ist , denncch eben durch diese Einför -
migkelr ihr Nutzen sehr beschränkt wird . Da nun meine
Schulschristen bisher das Glük gehabt hatten , auch außer
dem Kreise , für den sie zunächst als Geiegenheirsschristen

bestimmt sind , gelesen und von Privat - und öftenclichen
Lehrern benutzt zu werden , so hoffe ich auch diesmal nichts
unnützes zu thun , wenn ich einige Vorschläge zur zwek -

mäßigen Betreibung dieses Unterrichts rhue . Indessen er¬
laubt mir die Kürze der Zeit und die Mannigfaltigkeit ,meiner

Amtsgeschäfte nicht , ihr eine vollständige Methodik für die -
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sen Theil des Unterrichts zu liefern . Ich werde mich da¬
her größtcntheilö begnügen , den dei unssrm Gymnasium
von mir thcils eingeführten , theilö noch einzuführenden
Gang dieses UnterNchts zu beschreiben . Zwar wird der
denkende und geübte Lehrer in meinen Einrichtungen und
Vorschlägen wenig neues finden , und vielleicht nichts , wor¬
auf ihn nicht auch fein eignes Nachdenken von selbst geführt
hätte . Demungeachtet glaube ich , daß manchen Lehrern
und Eltern diese Darstellung der bei uns in diesem Theil
des Unrerrichrs gewöhnlichen Grundsätze und Methoden
nicht unwillkommen sein werde , sollte sie ihnen auch nur
eine Veranlassung zu eigne » Ideen und Versuchen sein .

Uebung im Denken ist die erste und nothwenoig -
sie Vorübung um richtig und zusammenhängend schreiben
zu lernen , .̂ eriheucii recte , sagt Horaz , l 'affero oft priu -
cipium er konü . Diese Uebung im Denken kann und muß
zwar durch jede Lektion befördert werden . Wir haben in¬
dessen bei unserer Anstalt in den untern Klassen recht ei¬
gentlich einige zuVerstandeS ü Hungen aller Art bestimm -
re Stunden , deren Zwek also weniger auf die Begriffe und
Kenntnisse selbst , als auf die Verarbeitung derselben geht .
Aber überhaupt muß es der Lehrer überall mehr daraus
anlegen , die schlummernden Seelenkräfte seines Schülers
zu wekken und in eigne Thätigkeit zu setzen , als eine Men¬
ge Kenntnisse in seinen Kopf hineinzugießen , die wie aus
dem Faß der Danaiden schnell wieder hinausfließen , so lange
der Schüler mehr gewöhnt wird , mit dem Gedächtnisse
als mit dem Verstände die ihm dargebotenen Begriffe aus¬
zufassen . Uebung der Kräfte ist ja überhaupt der Haupc -
zwek alles Unterrichts . Ans die Gegenstände , woran sie
geübt und wodurch sie geschärft werden , kömmt es so sehr
nicht an . Aber die meisten Lehrer scheinen noch immer zu
glauben , daß die Kenntnisse selbst , die sie ihren Schülern
einpfropfen , die Hauptsache sind . Dieser Wahn ist die er¬
giebigste Quelle so vieler falschen Methoden . Es ist doch
aber in der That kein großes Unglük , daß der Schüler
vieles von dem Gelernten wieder vergißt . Der Unterricht
selbst war darum nicht unnütz , indem durch ihn die Kräfte
der Seele geübt wurden . Die Acngstlichkeit so vieler El¬
tern und Lehrer , daß doch ja ihre Kinder und Schüler
nichts lernen , als was ste nothwendig in ihrem künftigen
Stande , der sich ohnehin nicht einmal mit GewiSheit be¬
stimmen läßt , brauchen , — diese Aengstlichkeit verräth in
der That wenig Nachdenken über den Gang der Ausbil¬
dung der jugendlichen Seele . Laßt doch unbesorgt eure
Kinder , vornehmlich in den frühem Jahren , da ihr künf¬
tiger Stand noch mehrentheiis ganz unbestimmt ist ,

A g alles
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alles lernen , wozu sie nur Gelegenheit haben , und seid ver¬
sickert , daß jeder Unterricht dazu dient , ihren Geist im Ge¬
brauche einer Flüge ! zu üben . Mag immerhin euer Sohn
künftig mit sti mm Latein und mit seinem Griechischen nichts
anzusaugen wissen , mag r immerhin es wieder vera . ssen ;
darum waren me Stunden des Unt - rrichcs darin Nu ihn
nicht verloren . So wie der Körper nicht darum Nahrung
zu sich nimmt , >nn alles , was er veidaut , zu de , alten , son¬
dern vielmehr um seine Krane zu enrwikkein in d zu stär¬
ken ; eben !o kann und mu die Seele nicht alle aufgefaßte
Begriffe wirklich auch beiiait ?» weilen . Genug , dag sie
durch die Bearbeitung dieser Begriffe ihre Dsnkkrafr geübt
und gestärkt dat . Aber freilich ist es nicht zu l - mnien ,
daß noch immer so viele Lehrer dieses Ziel des Unterrichts
zu wenig ins Auge fassen , und es bequemer fim -rn , bloß
für und auf das Gedächtnis ihrer Schüler zu arbeiten , als
für und aus den Verstand derselben . Allerdings muß das
Gedächtnis von früker Jugend au bearbeitet werden . Ar r eö
muß nichts aufnehmen , was nicht zuvor vv « dem Beistän¬
de gefaßt worden . Man muß daher früh die Kinder ge¬
wöhnen , sich nie mit unverstanden ?« Wörre .-n zu begnügen ;
man muß ihnen so wenig das Fragen nnd zur Sache ge ,
hörig ? Räsonniren verbieten , daß man sie vielmehr auf al¬
le mögliche Art dazu ausinuutcrn , ja es ihnen zur Pflicht
machen muß . Dieser Grundsab herrscht bei unserer Schule
von der untersten bis zur obersten Klasse . Wir denken mit
Äuinktiiian : öUaA' ikrcr inro ! ro ^ antibus Ilkenrer rekponcleat ,
nc» > in crroAgnres perconternr nitro . Okt gebraucht
der Lehrer absichtlich einen für seine Schüler dunkeln AuS -
drnk , um sie gleichsam auf die Probe zu stelle » , ob sie sich
dabei beruhigen , oder sogleich von selbst auf Erklärung drin¬
gen werden Geschieht dies nicht , so ist dies ein sicherer
Beweis , daß der Lehrer in der Knust , seinen Unterricht in¬
teressant zu machen , noch ein Neuling ist . Es ist freilich
für den Lehrer unendlich bequemer , wenn er , wie es sonst
auf ail . ii Schuien üblich war , nur sich allein das Recht
zu fragen , und seinen Schülern nur allein die Pflicht zu
antworte » vorbehält . 'Aber bei dieser gemächlichen Methode
einkehrt der Lehrer auch die Freude , aus den Fragen des
Lehrlings das Zunehmen der Deukkrast desselben gewahr zu
werden . Denn in der That sind die Fragen des Lehrlings
ein weit sicherer Thermometer , um das allmäliae Steigen
seiner Geisteskraft zu demetken , als seine Antworten . Diese
sind gieichjam nur das Produkt fremder , jeue die Aeuße -
ruug eigner Kraft . Wenn auf diese Art das Kind früh
gewöhnt wird , nicht bloß Begriffe mechanisch zu lernen ,
sondern zu denken — so werden nachher die Ucbungen in

schuft -



schriftlichen Aufsätzen viel leichter von Statten gehen , vor¬
nehmlich wenn der Stof dazu mit vernünftiger Auswahl
aus dem Gesichtskreise des Lehrlings und aus der schon von
ihm verarbeiteten Masse von Begriffen entlehnt wird ,
verfiaguc proviiam rem nnn lnvira lecfuuntur .

Richtig sprechen ist die zweite nothwcndigs Vor¬
übung , um richtiq zu schreiben . Selbst so manche Schwie¬
rigkeiten des orrhographijchen Unterrichts haben bloß ihren
Grund in der Verwöhnung der Kinder , unrichtig zu spre¬
chen . Man kann daher nicht früh genug darauf sehen ,
daß Kinder jedem Buchstaben Gerechtigkeit widerfahren
lassen , jeden Vokal so bell und rein und jeden « onsonant
so sanft oder scharf aussprechen , als seine Natur erfordert .
Und wenn auch die Organe des Kindes noch nicht im Stande
sind , den wahren Ton zu treffen , so muß es wenigstens wis¬
sen , daß es falsch ausfprlcht , damit es ihm wichtig werde ,
die rechte Aussprache endlich zu treffen . Noch weniger
muß man ein Vergnügen daran finden , selbst mit den Kin¬
dern zu lallen . chlon aät 'uclear , sagt O. mnktilia » sehr
richtig , nc stum inlans guiclenr elt , termoni , gur clecli -
ieenciuz fit . Häufig wurzeln durch dergleichen Sorglosigkeit
Fehler der Auesprache so fest , daß sie auch in später » Jah¬
ren nicht auszurotten sind . Der öffentliche Lehrer kann
freilich bei einer großen Zahl von Schülern in dieser Nüksicht
weniger thun als die Eltern selbst . D - sto aufmerksamer
muß der Lehrer auf die selbst in den Häusern der Eltern
üblichen Fehlern der Aussprache sei » , um sie wenigstens
nicht während seines Unterrichts zu dulden . Unsere gemei¬
ne Sprechart in unftrn Gegenden ist halb hochdeutsch , halb
plattdeutsch . Dies kömmt in der That zum Thcü daher ,
daß die Schullehrer zu tolerant gegen diese Dialekt - Men¬
gerei sind . Wenn sie immer darauf hielten , nie in ihrer
Gegenwart : Ne , Fleefch , Veen , reen , Böhm ,
Nooch und andre im Hochdeutschen unrichtige Ausspra¬
chen zu dulden , so würden dergleichen Fehler allmä lg auch
im gemeinen Leben seltner zu hören sein , und vielleicht
würden selbst Eltern hierin von ihren Kindern die richtige ,
re Aussprache annehmen . Daß dergleichen Verwöhnungen
in der Aussprache den orthographischen Unterricht nachmals
sehr erschweren , fällt in die Äugen . — Noch weniger muß
der Lehrer grammatische Fehler im Sprechen dulden . Jeden
Fehler der Art in den Antworten oder Fragen der Schü¬
ler muß er unausbleiblich sogleich auf der Stelle berichti¬
gen , oder , noch besser , berichtigen lassen . Er braucht über¬
haupt nur darauf aufmerksam zu machen , daß der Spre¬
chende so eben einen Sprachfehler begangen , und er kann
sicher sein , daß fast jedesmal dieser Fehler sogleich auf der

A4 Stell
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Stelle entweder von dem Sprechenden selbst oder von ir¬
gend einem seiner Mitschüler entdekt werden wird . Er
hat viel gewonnen , wenn er es dahin bringt ( und dahin
kann ein munterer Lehrer es leicht bringen ) daß jeder Schü¬
ler gleichsam der Ccnsor des andern wird , und er darf nicht be¬
sorgen, daß dieses gegenseitige Auflauren in Unbescheiden -
heit oder in gegenseitigen Groll ausarten werde . Wenn
das die Folge ist , so liegt gewis die Schuld nur an ihm
selbst , da er es ja alle Angenblikke in seiner Gewalt hat ,
den zu unbescheiden sich blähenden jugendlichen Censor wie¬
der seine eigne Schwache fühlen zu lassen . Es muß
ihm indessen überhaupt nicht bloß um Beförderung der
grammatischen Nichtigkeit im Sprechen zu rhu » sein , son¬
dern er muß seine Schüler auch zu der Gcschiklichkeit , gut
d . i . nicht bloß richtig , sondern auch verständlich , zusam¬
menhängend , fließend , ordentlich , bestimmt , ohne Beimi¬
schung unwesentlicher oder gar nicht zur Sache gehöriger
Umstände , zu sprechen . Diese Geschiklichkeit ist in der
Thar weit seltener als man glaubt , und ich möchte wol
behaupten , daß man viel mehr Menschen antrisr , die
gut schreiben als die gut spreche » . Was ist die Ursache ?
Sollte es bloß an unserer Sprache liegen , und an ihrer
noch zu mangelhaften Auebildung für den Umgang und die
gesellschaftliche Unterhaltung ? Allerdings mag die Spra¬
che selbst einige Schuld haben , daß man täglich in allen Ge¬
sellschaften auf Menschen stößt , die entweder durch ein un¬
zusammenhängendes , immer unterbrochneö , sich verwirren ,
des , ekelhaft weitschweifiges Geschwätz ermüden , oder die
recht schön zu sprechen glauben , wenn sie so periodisch
und zierlich als ein Buch sprechen , und die , wenn jene
kaum einen einzigen Satz vollenden können oder sich wie
lallende Kinder begnügen , ihre Ideen einzeln und unzu¬
sammenhängend herauszustoßen , in den entgegengesetzten
Fehler verfallen , und förmliche Perioden bauen , kurz —
statt zu sprechen — reden . Aber gewiß liegt die Schuld
nicht allein an der Sprache , sondern noch mehr an dem ju¬
gendlichen Unterricht . Man glaubt , das Sprechen finde
sich wol von selbst , und daher richtet man bei dem Un¬
terricht noch immer zu wenig Aufmerksamkeit darauf . Es
ist aber in der Thar eine falsche Vorauejehung , wenn man
glaubt , daß durch die Uebungen , gut zu schreiben , auch die
Geschiklichkeit gut zu sprechen bewirkt werde . Umgekehrt
ist es allerdings wahr , daß Uebungen im guten Sprechen
die Uebungen im guten Schreiben befördern . Aber daß
der umgekehrte Satz nicht gilt , zeigt die tägliche Erfah¬
rung , nach der so viele vortrefliche Schriftsteller im Ge¬
spräche höchst langweilig , und bald zu einsilbig bald zu

weit -



weitschweifig sind . Der Schluß : wer gut schreibt muß
mich gut sprechen — ist daher höchst unsicher . Aber mit
mehrerer Wahrscheinlichkeit kann man voraussehen , daß ,
wer gut spricht , auch gut schreibt , wenigstens die Anlage
dazu har . Denn daß mancher gute Sprecher und Erzähler
doch sehr unbehülflich mit der Feder ist , das ist lediglich eine
Folge eines mangelhaften jugendlichen Unterrichts . Man
muß daher Kinder , selbst noch ehe sie schreiben können ,
in der Kunst zu sprechen üben . Ja noch ehe sie lesen kön ,
neu , übe man sie , erwaö vorerzahircs nachzuerzählen , etwas
selbst beobachtetes zusammenhängendvorzutragen , etwas er¬
klärtes mündlich wieder zu erklären . Sobald sie lesen kön .
neu , hat man Gelegenheit , diese Uebungen im Sprechen
durch mündliches Nacherzählen des gelesenen noch mehr zu
erweitern und zu vervielfältigen . Auch die Wiederholung
aller Lektionen muß dazu genutzt werden . Der Lehrer
muß sich beim Wiederholen nicht bloß damit begnügen , das
in der vorigen Stunde vorgetragene wieder abzufragen ,
sondern er muß wenigstens die Geübtem auffordern , auch
von einzelnen Theiien der Lektion eine zusammenhängende
Relation ?u machen . Freilich wird er dabei oft zu Hülfe
kommen , freilich wird er ihnen oft durch eignes Beispiel
auf die Spur helfen müssen ; aber er wird dann auch mit
Vergnüge » die zunehmende Geläufigkeit der Zunge und ,
was wichtiger ist , die zunehmende Fertigkeit des Verstan¬
des , das wirklich gefaßte mir Ordnung und Deutlichkeit
wieder von sich zu geben , bemerken . Denn jene Klasse
von Menschen , die , wie man häufig hören muß , zwar viel
gelernt haben , aber es nur nicht von sich geben können ,
ist so sehr bedaurenSwürdig , daß man jedem Lehrer es nicht
genug sagen kann , es sei unendlich besser : wenig zu ler¬
nen , aber dies wenige auch wo und wenn es nöthig ist so ,
gleich aus seinem Kopf hervorlangen und in andre Köpfe
hinüber gehen lassen zu können . Gehört freilich der Leh¬
rer selbst , wie das wirklich nur zu oft der Fall ist , zu je¬
ner Klasse gelehrter Eunuchen , so sieht es mit seinem Un¬
terricht doppelt klaglich aus . Aber je mehr er selbst ein
Muster eines guten Vortrags ist , je mehr er selbst die Kunst
gut zu sprechen versteht — desto mehr werden natürlich
auch seine Schüler , die ihm dann gewissermaßen instinkt ,
artig nachahmen werden , von dieser Seite gewinnen . Es
ist nur zu bedauren , daß es noch immer so viele Lehrer
gibt , die ihren Schülern bloß vordociren aber nicht mit ih¬
nen sprechen können , wobei die kleinere Zugend natürlich
noch weit mehr als das reifere Jünglingsalter verliert .

Das Lesen ist nicht nur eine nothwendige Vorübung
zum Schreiben , sondern die Leseübungen müssen auch bei

A s dem



dem Ansäuger schlechterdings den schriftlichen Uebuugen
sortgcfttzt zur Seite gei ) cn , damit der Schüler innuer ein

Muster vor Auaen habe . Daher müssen die Leftsrükke
bald den Stess bald auch die Einkleidung zu den eignen
AuiZarbenmigeü des Schüler » an die Hand geben . Oes¬
ter » Inßc der Lehrer das Buch bei Seite legen und schrift¬
lich wiederholen was so eben gelesen worden . Dada : fährt
denn freilich der , der das giükiichstc Gedächtnis ; hat , am
besten . Indessen für den angehenden Stilisten sind auch
diese Reminiseeuzen nicht unnütz . Mag doch anfangs sein
Aussah nichts als der Wiederhast des gelesenen sein ; er
wird dadurch nm so bekannter mit dem gehörigen Aus -
denk , und doch wird gcwis bald bei dergleichen Uebnngen we¬
nigstens der bessere Kopf sich anstrengen , andre passende
Ausdrnlke und Wendungen an die Stelle der gelesenen zu

sehen . Uebrigeus gilt hier voniehmüch die bekannte Regel ,
nicht sowol vieles als viel lesen zu lassen . Der Lehrer
rann auch unbedenklich dasselbe Lesestnk mehrmals und von
mehrern Schülern wiederholen lassen , ohne Ermüdung zu
befürchten , wenn er das Lesen nur nicht ganz mechanisch
betreibt , sondern bei jeder Lesung durch neue Bemerkun¬

gen , Erklärungen und Anwendungen die Aufmerksamkeit
zu reizen versteht . Auch bin ich sehr der Meinung , daß ,
so schr auch bei einiger erlangter Fertigkeit des Stils eig¬
ne Privarlekrur zu empfehlen ist , man doch die noch unge¬
bildeten Anfänger nicht ermuntern müsse , für sich selbst
viel zu lesen . Sie gewöhnen sich dadurch gar zu leicht zu
einer gedankenlose » flüchtigen Lcserei , imd indem sie überall
nur nach Süßigkeiten haschen , laufen sie Gefahr sich da¬
durch auch für die Zukunft den Geschmak zu verderben .
Alan kann wenigstens nicht aufmerksam genug in dcrAus -

wcchl der ihnen zur eignen Durchiesung zu » erstattende »
Bücher sein , und man muß sie früh gewöhnen , von dem ,
was sie für sich selbst gelesen haben , mündlich oder schrift¬

lich Rechenschaft zu geben , Es fehlt indessen seht weniger
als sonst an angenehmen und nützlichen Büchern , die man
dem Anfänger zur eignen Lesung in die Hände geben kann .
Kleiner ist die Zahl solcher Lesebücher , die bei dein össeutii -
chcn Unterricht in den untern Klassen zum Grunde gelegt

werden , und cheils für die schriftlichen Aufsähe der Ju¬
gend thcilö auch zu Dckiamarionsübuugeu genutzt werden
können . Ich gehe iht selbst damit um , elu wiche « deut¬

sches Lesebuch herauszugeben , das ein SeiteMiük zu
meinem griechischen , lateinischen und französische » Lesebuch
sein soll , und vornehmlich als Hülssbnch zu den schriftli¬
chen Aufsätzen und Deklamationsübungen bcnutzr werden

soll . Wir haben übrigens in unsrer Anstalt in den drei
unter »



II

untern Klassen eigne Stunden zum Lesen und eigne zu
schriftlichen Ucbungen . Beide bieten sich indessen gegensei¬

tig die Hand . Zu den erster » wird öfters nach Maaßga ,
be des gelesenen ein schriftlicher Aussatz gemacht , in den
andern zuweilen erwaS vorgelesen , um als Modell zu dem

entweder schon geinachten oder noch zu machenden schriftli¬
chen Zinssatz zu dienen .

Ich komme ,zu den orthoarapHischen Uebungen .
Es ist ein altes Vorurtheil , daß das Vucdstabiren die si¬
cherste Vorbereitung zur Orthographie sei , und daß Kinder

um so mehr Fehler gegen die Orthographie begehen , je
weniger sie zum Buchstabier » angehalten worden . Ich
habe mehrmahis , und vornehmlich in meinem Kind erb u ,
che zur ersten Uebung im Lesen , das Gegenihen be¬
hauptet , und mich ans die Erfahrung berufen , die uns

lehrt ," daß gerade der gemeine Manu , der am meisten

in seiner Jugend mit dem Duchstäbiren geplagt wird ,
doch am meisten unorthographisch schreibt . Demungeach -
tet hat man meiner in jenem Buch empfolenen , und , wie
ich aus öffentlichen und Privarnachrickken weiß , mir qlük -
lichem Erfolg in sehr vielen Familien angewandten Mctho ,
de , Kinder ohne vorläufige Kenntnis der einzelnen Buch¬
staben und ohne Buchsiabiren sogleich zum Lesen anzulei¬
ten , gerade am meisten den Einwurf entgegen gesetzt : diese
Art des Lescnlcrnens müsse nothwendig hinterher , wenn eö
zum Schreiben komme , den orthographischen Unterricht
äußerst erschwere » . Ich bin indessen itzt im Stande , die¬
sem Einwurf meine eigne Erfahrung entgegenzusetzen . Mei¬
ne kleine Tochter , zu deren Gebranch ich zunächst jene Me¬
thode ersann , hat seitdem angefangen , schriftliche Aufsätze
zu machen , und nichts ist ihr dabei leichter geworden als

die Orthographie . Grobe Fehler , wie sie in den Aufsahen
soicher Kinder , die Jahre laug mit dem Vuchstablren ge¬
plagt worden , fast in jedem Wort vorkommen , finde » sich

in ihren Aufsätzen nur selten , und ich gestehe , daß auch
von dieser Seite der Erfolg meiner zunächst zur Einrichte ,
ruug und Abkürzung des LesennterrichtS empfoinen Me¬
thode meine Erwartung Übertrossen hat . Denn ich schreibe
jene leichtere Gewöhnung zur Rechtschreibung keiner andern
Ursache als gerade dem Umstände zu , daß sie nicht mit dem
zu samm mensetzenden Vucksiabircn , das mir den To ,
taleindrnk des Tons und der Figur eines ganzen WortS
zu schwächen und zu hindern scheint , die Zelt verdorben .
Dagegen ist sie allerdings in einer andern Art des Buchsta -
birenö , die ich als eine nützliche Vorübung zur Orthogra¬
phie ansehe , geübt worden — nehmlich in dem zerlegen ,

de » Buchsiabiren , durch weiches das schon bekannte Wort
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in seine einzelnen Thsile aufgelöst wird , dagegen bei dem gs -
wöhniichen Buchstabiren , das als vermeinte Vorübung
zum Lesen getrieben wird , das noch nicht bekannte Wort

aus seinen einzeln hergcnanuten Thcilen erst herausgefunden ,
und zusammengesetzt werden muß .

Eine der zwekmäßigsten Methoden , die Orthographie
praktisch zu lehren , ist es unstreitig , wenn der Lehrer ir¬
gend einen für die Schüler verständlichen und interessan¬
ten Abschnitt mit vielen absichtlich eingemischten orthogra¬
phischen Fehlern an die Tafel schreibt , und dann die Schü¬
ler selbst die Fehler mit jedesmaliger Angebunq des Grun¬
des heraussuchen läßt . Je chesscr dabei der Lehrer nach
dem Muster der Sokratischcu Ironie die Rolle des Schü¬
lers spielt , je mehr er dagegen dem Schüler dabei Gelegen¬
heit giebt gleichkam den Lehrer zu machen , und zur Be¬
lehrung seiner schwächern Mitschüler seine schon erlangte
Kenntnis und Fertigkeit zu äußern , desto mehr wird der
Gebrauch dieser Methode die Jugend in beständiger Auf ,
merk 'ämkcit und Thärigkeit erhalten . Selbst die trokke -
nc Lehre von der Interpunktion wird auf diese Art am
faßlichsten und angenehmsten den Kindern beigebracht , in¬
dem der Lehrer etwas , bald ohne alle , bald mit unrichtige »
Unterlcheidungszeichen , anschreibt , und nun von den Schü¬

lern die Interpunktion hinzusetzen oder berichtigen läßt .
Eben so kann er es beim Dikliren machen . Denn es hilft
wenig oder nichts , wenn er beim Diktiren gleich die In¬
terpunktion mitdiktirt ; hingegen fassen Kinder so weit
schneller die Theorie derselben , wenn sie angeleitet werden ,
einen ganzen noch nicht inrerpungirccn Abschnitt mit de »

gehörigen Zeichen zu versehen . Ucberhaupt muß das Dikti -
ren mit dem Anjchreiben an die Tafel abwechseln . Der
Lehrer muß nur nicht eine bloße Diktirmaschine sein ;
sondern sogleich zwischen durch auf die schwerer » Fälle auf¬
merksam machen , und fragen : wie werdet ihr dies , wie je¬
nes Wort schreiben ? Oft wird er sich indessen begnügen ,
bloß zu sagen : das ist ein schweres Wort , es soll mich wun¬
dern ob ihr es richtig schreiben werdet m s. w . Diese Er -
wekknng der Aufmerksamkeit treibt den Schüler zum eig¬
nen Nachdenken , er wird dann um so weniger aus bloßer

Flüchtigkeit fehlerhaft schreiben , oder wenigstens hinterher
um so begieriger sein zu erfahren , ob er wirklich recht ge¬
schrieben . Ein solches durch eingemischte Fragen und Be¬
lehrungen unterbrochenes Diktiren gewährt nun auch den

Vortheil , daß der orthographischen Fehler nicht zu viele wer¬
den , und daß der Schüler nicht durch die Menge derselben

niedergeschlagen wird . Uebrigens wäre es Zeitverlust , wenn
der Lehrer nach dem Diktiren alle Fehler und alle Aufsätze

ver -
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verbessern wollte . Es ist genug , wenn er die wichtigsten
aushebt , und nur einige Aussätze genauer durchgeht , indes -
sen die andern angehalten werden , nach den dabei gemache
ren Erinnerungen selbst ihr Geschriebenes zu verbessern .

Zuweilen muß der Lehrer hinterher das Diklirte selbst an
die Tafel richtig schreiben , und die Schüler anhalten ,
ihr Geschriebenes damit zu vergleichen ; zuweilen muß er
die Aufsähe der Schwächern den Geüblern in die Hände

geben , und von diesen die Fehler laut heraussuchen lassen ;
zuweilen muß er nach geschehener Durchsicht des Geschrie¬
benen das Dlktirte nochmals sogleich oder doch in der nach ,

sten Stunde diktiren , da denn natürlich von den das erste¬
mal aufmerksam gewesenen Schülern nur wenige Fehler
werden begangen werden . Ueberhanpt ist häufige Abwech¬
selung der Methode bei diesem an sich so trokkene » Unter¬
richt doppelt nothwcndig und nützlich . —

Eine Hauptschwlerigkeit , mit der der Lehrer bei dem
orthographischen Unterricht zu kämpfen hat . ist freilich die

grcße Verschiedenheit in der deutschen Rechtschreibung . Fast
jeder deutsche Schriftsteller hat seine eigne Orthographie ,
die bald mehr bald weniger von der ehedem gebräuchlichen
abweicht . Diese Verschiedenheit ist itzt weit größer als vor¬
mals . Sehr viele Schriftsteller haben gar keine feste Or¬

thographie , sondern schreiben heute so , morgen anders . —

Das Hauptgesetz der Orthographie ist freilich : Mache

das H örba re ' si chtba r d . i . schreib wie du sprichst .
Aber diö Gesetz kommt sehr häufig in Kollision mit dem

Principium der Etymologie und der Observanz . Die
orthographischen Abweichungen und Ketzereien rühren im
Grunde sämmrlich daher , daß von diesen drei Gesehen der

Orthographie bald das eine bald das andere als dasHaupt -
gesetz angesehen wird . Der eine will der Aussprache die
Etymologie und Observanz , der andre die letzter » der erstem
aufopfern . Aber wie soll sich der Lehrer bei diesem Ge¬
wühl verschiedener Meinungen und verschiedener Manie¬
ren nehme » ? Soll er seine Schüler zu der alten oder

neuern Orthographie anführen ? Die natürlichste Regel ist
freilich : er vermelde überall die Extreme , aber die Anwen¬
dung dieser Regel lm einzelnen hat häufig Schwierigkei¬
ten . So viel ist richtig : er muß seine Schüler durchaus nicht

zu orthographischen Neuerungen , die noch nicht von einem
großen Theil des Publikums angenommen sind , verwöhnen .
Die Zugend ist von selbst nur zu geneigt , Neuerungen un5
Sonderbarkeiten wie überall so auch besonders in der Ortho¬

graphie anzunehmen . Der Lehrer muß dergleichen aber um
so weniger gestatten , auch wenn er für seine Perjon von ih¬

rer Nichtigkeit überzeugt ist , da dergleichen Neuerungen ei¬
nem
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nein jungen Menschen oft in dem Urtheil älterer Personen ,
die ans sein Giük Einfluß Huben und deren Auge einmal zu
sehr an eine gewisse Form der Rechtschreibung gewöhnt ist ,
um nickt durch jede ausfüllende Abweichung davon beleidigt
zu werden , schaden können . Ueberhaupc muß der Lehrer auch
hier dem Schuler eine Art von Achtung für den angenomme¬
nen Gebrauch , einzuflößen suchen , und es ihm begreiflich
machen , daß er nur erst in mannlichen Jahren , wenn seine
Brauchbarkeit entschieden ist , sich das R cht herausnehmeu
könne , von dem Gebrauch , da wo er ihn für unrichtig hält ,
abzuweichen , hingegen in den Jahren der Vorbereitung auch
hier die Sanktion der Observanz in Ehren hatten müsse . Es ist
atto dnrckaus unrecht , wenn Lehrer ihi e eigne Orthographie ,
falls sie von der gewöhnlichen abweicht, ihren Schülern auf¬
dringen . Ungeachtet ich selbst in manchen orthographisch »n
Regeln und deren Anwendung andrer Meinung als Herr
Adelung bin , so vflege ich dennoch alle » Lehrern unserer
Aniralr die Adslungisch , Orthographie als Grundlage des or¬
thographischen Unterrichts zu empfehlen Uebrigens werden die
bloß o lkvaraphifchen Ucklingei ! !>ei uns bloß in den beiden un¬
tern Klassen getrieben , in der vierten Klasse wird die orthogra -
philche Theorie nach Gelegenheit der in den Stilübungen vor¬
kommenden Fehler wiederholt , obwoi auch schon in der fünf¬
ten uns sechcren Klasse außer den orthographnchen Uebungen
auch schon kleine Stilübunqen angestellt werben , bei deren
Verbesserung natürlich auch immer auf die Orthographie
Rüksichr genommen wird .

Durch eine förmliche theoretische Lektion über die
deutsche Grammatik wird wenig gewonnen . Die Auf¬
merksamkeit der Jugend ermüdet dabei noch mehr als bei
der Grammatik einer fremden Sprache . Weit sicherer
geht man , wenn , man sie mit derselben gelegentlich beim
Sprechen , Lesen und Schreiben bekannt macht , damit der
Lehrling sogleich die Anwendung jeder Regel und zwar
nicht bloß in abgerissenen Formeln , sondern nn aan .eii Zu¬
sammenhange eines Vortrags sehe , und sich gewissermaßen
von den einzelnen vorkommenden Fallen die Regel selbst
abstrahlte , die dann natürlich desto tiefer haftet . Freilich
muß dem Lehrling die Regel nicht bloß dnnkcl vorschwe¬
ben , sondern allerdings zur Deutlichkeit in semer Seele ge¬
bracht werocu . Dazu geben aber die von den Schülern im
Sprechen und Schreiben begangene » Sprachfehler bie beste
Gelegenheit , und jemehr der Lehrer , statt selbst sogleich die
Fehler zu verbessern , die Schüler anhält , diese Fehler selbst
herauszufinden , desto Heller und desto fester wird das Be¬
wußtsein der Regeln werden . Oft mnß daher der Lehrer
auch in das , was er selbst an die Tafel schreibt , oder dik -



tirt , absichtlich Sprachfehler einmischen , und eine Art von
Wetteifer in Entdekknng derselben zu erregen suchen . Ost
muß er den Zweifler machen , und einen oder den andern
Sprachfehler zu verlhcidigen suchen , um desto mehr zum
Nachdenken und zum Aufsinden der Analogie , woruach
der gegebene einzelne Fall zu beurthcilen ist , zu reizen .

Bei den Stllübungen selbst findet eine große Man¬
nigfaltigkeit und Abstuffung Statt . Es ist ein sehr gewöhn¬
licher Fehler , daß man es dabei den Anfangern zu schwer
macht . Man verlangt gleich seitenlange Aussähe von ihnen .
Vornehmlich verlangt mau gleich Briefe . Aber diese
sind für den ersten Anfanger gewöhnlich noch zu schwer ,
und er muß erst durch leichtere Vorübungen dazu vorberei¬
tet werden Vornehmlich muß er erst kurze Sähe aller
Art bilden lernen .

Man hat in neuern Zeiten häufig über manche in äl¬
ter » Rhetoriken sehr empsolnen Uedungen , als : lmira -
lrc>, Variario , Amplisirario , Oontracrio , u . fi w . gelacht ;
und freilich , so pedantisch wie diese Ucbungen ehedem häu¬
fig getrieben wurden , verdi - nren sie allerdings belacht zu
werden . Aber das Lacherliche liegt hier in. der Anwendung
und in dem Mißbrauche , wahrlich nicht in der Methode
selbst . Man soilte mchr vergessen , daß selbst die Redner
Griechenlands und Roms mir solchen Uebimaen , in den
Schulen der Nhetoreu den Anfang machen mußten . Zu
der Tdat können alle jene zum Theii ans der Mode ge¬
kommenen Uebnngcn mit gar groß , m Nutz -m zn Ausbildung
des Kopses und der Feder benuhl werden , und ->s kömmt
nur daraus an , daß der Lehrer selbst Geschniak besitze , um
diese sonst so geschmakwe und geschmakverderberlsch be -
triebnen Ucbunge » auch zu wirksamen Mitteln der Ausbil¬
dung des Geschmaks zu machen .

Von den für Anfänger nützlichen Srilübnnqen be -
gnüae ich mich itzt nur die wichtigsten und nützlichsten nach
der Reihe kurz herzusetzen . Aus eine ausführliche Erörte /
rung kann ich mich gegenwärtig nicht einlassen . Für einen
denkenden Lehrer sind invesscn auch Winke schon hin - cichend .

i , ) Um Kinder zu üben , Satze zn bilden , dikiire man
ihnen , nachdem man ihnen die Begriffe von Subjekt und
Prädikat durcu Beispiele deutlich gemacht , eine Aman !
blosser Subjekte , mW wsse sie die Prädikate dazu finden .
Dies schärst zugleich die Ben >rheilungskrast - insofern der
Schüler dadurch gewöhnt wird , mchr nur zu jedem Sub¬
jekt ein richtiges , wndern auch ei » nicht gar zu alltägliches
und gemeines Prädikat amzusineen . Aus gleich ? Art kann
man ein andermal Prädikate ausgeben , und von den Schü¬
lern die Subjekte dazu setzen lassen . — Zuweilen dikrire

man
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man sowohl das Subjekt als Objekt eines Satzes , und
lasse beides zu einem vollständigen Sah verbinden " in s , w .

So eine nützliche Stilübung auch schriftliche Wie ,
derhvlung der Lektionen ist , die daher auch in allen un¬

fern Klassen Statt findet , so ist doch der Anfänger noch
nicht im Stande , enie zusammenhängende schriftliche Wie -

derholuna , ohne sich alle Augenblikkc zu verwirren , aufzu¬
sehen . Der Lehrer muß ihm also dabei zu Hülfe kommen .
Dies geschieht am besten durch dikrirte zergliedernde Fra¬
gen über die Lektion , zu denen dann der Schüler zu Hau¬
se kurze Antworten hinzu sehr . Doch kann diese Uebung
auch öfters in der Klasse selbst unter den Augen des Leh¬
rers angestellt werden .

z . ) Man lasse kurze Beschreibungen von ganz ge¬
wöhnlichen , und den Sinnen der Kinder nahe liegenden Ge¬
genständen der Natur und Kunst machen . Bald muß der

Schüler die Theile und die Maren ? , bald die Beschaffenheit ,
bald den Awek und Nutze » , bald die bei der Sache mögli¬
chen Fehler , ihren möglichen oder wirklichen Schaden u . s. w .
bald alles dies zusammen schriftlich angeben .

4 . ) Man lasse sie zuweilen ein Tagebuch aufsetzen ,
und darin ihre eigne Geschichte von einem oder mehreren Ta¬
gen kurz erzählen .

s . ) Man übe sie , einen gegebnen Sah anders , und ,
falls er absichtlich schlecht ausgedrükt ist , besser auszudrükken

( Varratio ) — Eben so lasse man kurze Sätze auf eine - leichte
Art , durch Beifügung schiklichcr Beiwörter , erläuternder Zwi¬

schensätze , Ansüyrung des Grundes u . s. w . erweitern
( ^ mxlrticario ) — eben so lange Säheimit Wcglassung aller
oft absichtlich beigemischten unwesentlichen Nebenideen unbe¬

schadet des Sinnes abkürzen .
6 . ) Nachahmung aller Art ist bei dem Anfänger

durchaus nvthwendig . So wie er durch Nachahmen sprechen
gelernt , so muß er auch durch Nachahmung schreiben lernen ,
und man braucht gar nicht zu besorgen , daß durch diese ju¬

gendlichen Jmitationsübungen die Originalität des Geistes ,
wo wirklich Anlage dazu da ist , verloren gekn wird . — Den
Anfänger lasse man nach dem Modell einer vorgelesenen Erzäh¬
lung oder eines Brieses neue ähnliche bilden , oder lasse ihn
nur überhaupt das Vorgelesene sogleich schriftlich wiederholen .
Die Nachahmung wird freilich Anfangs sehr sklavisch ausfallen ,
der Aufsatz wird vielleicht ein bloßer Wiederhall des gegebe¬
nen Musters sehn . Allein mit der Zeit wird die Nachah¬
mung immer freier und eigenrhümlichcr ausfallen . Noch
mehr als durch vorgelesene fremde Muster wird der Lehrer da¬
durch ausrichten , wenn er die kleine Mühe nicht scheut , selbst das

aufgegebene Thema zuweilen mit auszuarbeiten , und seine Ar -



^ 17

beit denSckülern entwedervorher , als Modell , oder hinterher

als Maaßstab zur Beurthcilung ihrer eignen Arbeiken , vor¬

zulesen . Denn junge Leute ahmen gern einem ihnen nahe lie¬
genden Muster nach , daher lieber ihrem Lehrer als einem

Fremden , und noch lieber ihren geübten , Mitschülern . Sehr
richtig sagt Quinkcilian ( I . 1 , 2 . ) Inciplenrllm5 conclilcl -

pnlorum cznam prseoepiorls fticunäror Iroc iplo , c^noä tu -
cilior , imitatlo est .

7 . ) Umarbeitung schlechter Originale . Statt würk -
licher Muster zur Nachahmung lese der Lehrer zuweilen etwas

schleckt Geschriebenes vor , um daran zu zeigen , wie man nicht
schreiben müsse . Er muß dabei seine Schüler so leiten , daß
sie de » Fehler von selbst bemerken , und sie sodann einen
Versuch der Umarbeitung machen lassen , zuletzt aber selbst

Hand anlegen . Zu dergleichen Umarbeit u n g e n können
auch die schlechter , , Aufsätze der schwächer » Mitschüler , oder
in einer höhern Klasse die Arbeiten aus einer nieder » Klasse
dienen . Denn allerdings kann diese Uebung , die zugleich
Geschmak und Beurtheiluugskraft scharst , auch in den hö¬
hern Klasse » vortreflich angewandt werden . Schon Quinktl -

lian ( I . Z , s ) empsielt dieseMelhode : ldlA iäguiclem inu -

tils , erlam corrnpraslaliguanclo et viriokas orarinneg le ^ i
pulam pneris , oltenäicpn .- in >- !-! , gnam mulra iinpropria ,
vtzlrura , rnmiäa , Inimilia . torciicla , lslelva , ettbininara ssnr -

czuao non läuclantur mocio g plerizguo , keck ( gnocl pcsuz
est ) propter I, oc iplnm , cpiocl l 'rmr prava , lauüanlnr . —

Mec tolum l, aee ipl ' e ssetzekir cioccrs praece -
pror , Lest frecguenrer inrerro ^ are er sucliciuin
clilcrp u l 0 rum experiri .

8 . ) Uebung in allerlei Aufsähen des gemeinen Lebens :
Abfassung einer Rechnung , Quittung , Obligation u . s. w .

Natürlich aber muß der Lehrer dazu erst ein Muster dikriren .
9 . ) Vergleichung zwischen nicht gar zu ähnliche » ^

und auch » >chr gar zu verschiedenen Dingen . Anfangs brau ,
che » nur kurz die Ähnlichkeiten und Verschiedenheiten der

zur Vergleichung ausgestellten Gegenstände angegeben wer¬

den , und diese Beschäftigung , so einfach und unwihig sie auch
anfänglich aussallen wird , kann dock immer nickt bloß eine nütz¬
liche Stil , ibung , sonder » zugleich eine vorrrefliche Uebung des
Witzes und Scharfsinnes sein . Mit der Zeit können diese

Vergleickungen erschwert , und sehr ähnliche Gegenstände zur
Aufiuchüng der Unterschiede , und sehr verschiedene zur Aufsu¬
chung der Ähnlichkeiten ausgegeben werden .

10 . ) Erzählungen selbst erlebter Vorfälle . Ferner
schriftliche Nacherzählung des mündlich vorerzählten . Die

Erzählungen müssen aber Anfangs nur sehr kurz und für
Kinder faßlich und interessant sein .

B 11 . )
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11 . ) Übersetzungen . Schon der Zlnfänger muß ,
bei seinen kleinen S prechübungen in fremden Sprechen , an¬
geleitet werden , nicht nur richtig , sondern euch gur zu über -
setzen . Viele hehrer echten bei dem sogenennren Expouiren
aus dem Le. iein ober aus dem Französischen zu weing dnrauf ,
daß dieses Uebersetzen , sowohl des mündiielw eis des schrift¬
liche , zugleich eine Uebung im deutschen Stil sein könne und
sein müsse . Sie begnügen sich , expouiren zu lassen , ober
selbst zu exponiren , d . h . Wort gegen Wort auszuraMclicn ,
ohne dabei auf den Genius der deurscbeu Sprache Rürsicht
zunehmen . Jndess . n fallen manche Lehrer , um diesen Feh¬
ler zu vermeiden , in den entgegengesetzten Fehler ; sie lassen
zu frei und zierlich übersetzen , wobei denn die Erlernung der
fremden Sprache leider , da der Schüler häufig den Sinn ei¬
ner ganzen Stelle sehr richtig und in gutem Deutsch anzuge¬
ben weiß , ohngeachtet es sich bei genauerer Nachfrage zeigt ,
daß ihm sogar die Bedeutung der einzelnen Wörter unbekannt
ist . Der gründliche Lehrer vermeidet beide Abwege , den der
sklavischen undeutschen , und den der zu freien Uebersetzung ,
oder vielmehr er" gebraucht beiderlei Uebersetzungsarcen , in -
delm er jene als einen Kanal , um zu dieser zu gelangen , brauchr .

12 . ) Kleine Gespräche über alltägliche Vorsalle , al¬
lenfalls ganz aus dem Kreise und den gegenseitigen Verhält¬
nissen der Schüler . Also noch kein Götter - und Heldenge¬
spräch , sondern ein Dialog zwischen Schülern und Schü ,
lern . — Zuweilen lasse man sie einen Versuch machen , eine
ihnen bekannte Erzählung in ein Gespräch zu verwandeln .

i z . ) Verwandlung einer vorgelesenen oder zur orthogra¬
phischen Uebung oder zum Deklamiren diktieren poetischen Er¬
zählung in Prosa . H ^ r hat der Lehrer zugleich die beste Ge¬
legenheit , seine Schüler auf den Unterschied des poetischen
und prosaischen Ausdruks aufmerksam zu machen . Auch
diese Uebung empsielt schon O. uiukrilian ( l . I , h . ) : /V - lc>-
pi tahulaü , <̂ uao tähulis nntrimlarum proxime liiLLeclunt ,
iiarrare semronc puro conclilcant : verlus primo toi -
vcre , mox murariz verbi « inrerprerari , runi
paraplrrali anäaoinz vettere , czua er breviare ^ uacclam er
cxornare , täivo nioäo poerae lenlch permirrirur .

14 . ) Endlich , wenn die Feder des Anfängers schon et¬
was geläufiger geworden , kleine Briefe . Aber der Anfän ,
ger muß noch nicht , wie von den Geübtem mir Nutzen ge¬
schehen kau » , in fremder Seele Briefe schreiben , sondern In¬
halt und Vorstellungen müssen ganz aus seiner kleinen Sphä¬
re hergenommen sein . Seine Verhältnisse gegen Eltern ,
Lehrer , Geschwister , Mitschüler u . s. w . müssen den Stof
hergeben . Man kann sogar zuweilen eine Art von Brief¬
wechsel zwischen Schülern derselben Klasse , ober aus zwei in

Anse -



Ansehung der Fortschritte zunächst an einander glänzenden
Klassen führen lassen . — Uebrigeus muß derLehrer , um seine
Schüler auch mit den Kurialicn und den äußern Formen dcö

Brieses bekannt zufmachm , sie zuweiien .Vriefe in ! aller Form ,
versiegelt und addressirt , verfertigen lassen , um sie dann desto
anschaulicher init allem , was Observanz und Anstand von
dieser Seite fordern , bekannt zu machen .

Alle diese und manche andre Arten von schriftlichen Auf ,
sähen können und müssen rheüs in der Schule und unter den
Augen des Lehrers selbst ausgearbeitet werden , rhcils zu Hau¬
se . Beides muß früh mit einander abwechseln . Das öftere
Arbeiten in der Schule selbst ist darum nöchig , theüs um dein
Aus , und Abschreiben und andern kleiner » und grübern Tau ,
schuligen und Ranken , die bei den bloß häuslichen Arbeite !»

gewöhnlich sind , vorzubeugen , theils um den Schwächer !»
auf der Stelle zn Hülfe zu kommen . Indessen müsse » auch
die häuslichen Uebuugcu nicht veruackläßigt werden , damit

der Scküler sich nicht gar zu sehr zum Extemporireii verwöh¬
ne ; die öftere Abwechselung zwischen den extemporieren
Schul - und den bedachtsamer gearbeiteten Hausarbeiten
fehl übcrdis den Lehrer in den Stand , die Fortschritte jedesSub -

jektS mit Sicherheit zu beurtheiicu , und daher jede erwauige
Betrügerei desto leichter zu eutdekkeu und zu beschämen .

Die Bcurtheilttnge » dieser Aufäugerübuugen muß natür¬

lich sehr schonend se n , um nicht niederzuschlagen und zurük
zn schrckken . Anfangs werden nur die gröbsten Gcdanken -
und Anedruksfehler gerügt . Ueberbanpr muß der Lehrer

mehr durch Lob aufzumunrern , als durch Tadel zu d .unürhigen
suchen ; noch weniger muß er sich erlauben , den angehenden
Snllsten lächerlich zu machen . Selbst sein Tadel muß im¬
mer zugleich aufmunternd sei » . Er muß sich gleichsam zn
wundern scheinen , daß die 'Arbeit nicht b . sstr g machen und
wie der Verfasser diesen oder jenen Fehler habe begehen kön¬

nen ; und ihm zu verstehen geben , bei mehrerer Aufmerksam¬
keit würde er es gewis besser gemacht haben » . s. w .

Alle Aufsähe würklich dnrchzukocrigireii ist Zeitverlust .
Dm Schüler sehen stiren die schriftlichen Verbesserungen an ,

geschweige , daß sie würklich genuhl werden sollten B .ssscralso ,
daß der Lehrer zwar die Aussahe , wenigstens mehrere , zu Haust
dmchsiehr , aber nachher in der Klage bloß mündlich verbessert ,
allenfalls die Fehler unterstreicht , dabei aber oft herattsrathei »
läßr , warum er ivol bis oder jenes als fehl rhaft unterstri¬
chen . Auch muß er daraus halreu , daß die unterstrichenen
Fehler von den Schüler » selbst Hinrerhcr verbessert werden . —

Uebrigeus ist es bei einer zahlreichen Klasse weder möglich
noch nothwendlg , alle Ausarbeitungen durchzugehen . Vie¬

le kann der Lehrer nur mit einer allgemeinen Erinnerung und
B 2 mit
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mit Verbesserung nur eines oder dcs andern ausgehobenen

Fehlers zurükgeben , und es ist genug , wenn er nur einige ,
und zwar , des sehr würksamen Kontrastee wegen , immer ei
nige der besser , , und einige der schlechter » genauer durchgeht ;
nur muß er abwechseln , so daß bald dieser bald jener der

Beurrheilung seiner Mitschüler ausgestellt wird . — Sehr viel
Würkung hat es , vornehmlich bei den Anfängern , wenn der
Lehrer nur mit ein Paar Worten ein allgemeines Urthe , ! un¬
ter den Aufsatz schreibt , und darin nach Maßgabe dcßelben ,

und mit Nüksichr auf die Kräfte des jungen Verfassers seine

Zufriedenheit oder Unzufriedenheit bezeugt .
Die genannten Srilübungen werde » in den drei untern

Klassen unserer Anstalt getrieben . Eben die häufigeAbwech -
selung ist das beste Mittel , den Schülern diese Uebungen am
genehm zu machen .

Inden obern Klassen werden theils einige dieser Uebungen
fortgesetzt , jedoch mit allmälig schwerern Aufgaben aus ihrem
nun schon mehr erweiterten Zdeenkreise , theils treten stuften -

weise andere und schwerere Uebungen an die Stelle derselben .
In der dritten Klasse wird nun auch schon die Theorie

des beschreibenden , erzahlenden und Briefstils vorgetragen .
Denn nur auf diese Gattungen des Stils beziehen sich alle
praktische U bungen in dieser Klasse . Hier wird nun schon
mehr eigne Erfindung verlangt . Häufig wird ein allge¬
meiner Satz aufgegeben , um ihn zu indivi dualisiren ,
sei es durch eine Fabel oder durch eine Erzählung .
Diese Beschäftigung , das allgemeine zu vcrstnnlichen und
es konkret und individuell darzustellen , ist zugleich eine tref -

liche Uebung der Erfindungskraft , und aus diesem Gesichts¬
punkt empfielt besonders Lessing ( in seiner Abhandlung
von der Fabel ) denn Zugenduncerricht diese Art von Auf¬

gaben , einen allgemeinen Satz durch einen dazu gedichtc .
ten speciellcn Fall in einer Fabel zu versinnlichen . — Oft
werden zu gleichem Behuf Sprichwörter aufgegeben ,
und abwechselnd bald die Einkleidung bestimmt , bald frei¬

gelassen , da denn der eine das Sprichwort in einem Brie¬
fe , der andre in einem Gespräche , ein dritter in einer Er¬
zählung u . s . w . bearbeitet .

Auch Schilderungen allgemeiner moralischer Cha

raktere gehören zu dieser so nützlichen Uebung der Zndivi -
dualisirung des Allgemeinen . Nur wähle man Anfangs
solche Charaktere , deren Aeußerungen und Besonderheiten

mehr ins Auge falle » , und deren Beobachtung und Dar¬
stellung noch nicht eine die jugendliche Kraft übersteigende

Fertigkeit des Beobachtungsgeistee voraussetzt . Leichte Cha¬
rakterschilderungen sind eben das beste Mittel , den morali¬
schen Beobachlungegeist zu schärfen . Die ersten Uebungen
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der Art können ganz aus dem jugendlichen Kreise entlehnt
werden . Man lasse also Z . B . den Charakter eines fleißi¬
gen , gesitteten bescheidenen jungen Menschen , oder umge¬
kehrt den Charakter eines tragen , unordentlichen , eiteln ,
zänkischen , eigensinnigen u . s. w . entwerfen . Natür¬
lich wird bei diesen Charakterschilderungen die Zeichnung
anfangs hie und da unnatürlich oder zu flach , und das
Kolorit zu grell und bunt gerathen . Aber es ist der¬
selbe Fall , wie bei dem Künstler . Fortgesetzte Uebung wird
in kurzer Zeit Zeichnung und Kolorit berichtigen und ver¬
feinern . — Zu diesen moralischen Aufgaben gehören ferner
Versuche , diese oder jene Leidenschaft , diese oder jene
Art der Empfindung darzustellen .

Das bekannte unterhaltende Gesellschaftsspiel , da man
aus gewissen gegebenen einzelnen Wörtern eine ganze Er¬
zählung zusammenseht , kann mit großem Vortheil auch als
eine Sttlübung benutzt werde » , und dient dann ebenfalls
zugleich zur Schürfung der Erfindungskrast . Freilich ist es
im Grunde eine Spielerei , aber gewis ein nützliches psy ,
chologifches Spiel , das Fantasie , Witz , Kombinationöver «
mögen und Beurrheilungskrast übt . Der Lehrer muß zu
dieser Kombination nur nicht gar zu heterogene Begriffe
aufgeben , sondern die aufgegebenen Begriffe und Wörter
müssen sich leicht zu einem Ganzen zusammenschmelzen las¬
sen . Am sichersten wird der Lehrer gehen , wen » er diese
Wörter aus einer würklichen Erzählung aushebt , und diese,
sei es nun , daß er sie selbst vorher aufgesetzt oder auch aus
einem Buche entlehnt hat , hinterher vorliest , und dadurch
die Schüler bemerken läßt , wie sie die aufgegebenen Begrif¬
fe und Wörter » och leichter und natürlicher gleichsam wie
auf eine Schnur hätten aufreihen können .

Ferner kann man nun schon historische Themata
bearbeiten lassen . Der Stof muß freilich aus einer den
Schülern schon bekannten historischen Region hergenom¬
men sein . Man lasse sie also bald gewisse große Begeben¬
heiten ausführlich erzählen , bald Charakterschilderungenbe¬
rühmter Männer entwerfen ; man lasse Briese in der See¬
le irgend einer historischen Person schreiben , man lasse sie
Faktä dialogisiren u . s. w . Eine für die Jugend sehr ange¬
nehme und den historischen Unterricht desto tiefer einprägende
Uebung würde es sein , Begebenheiten der Vorwelt gleichsam
vergegenwärtigen zu lassen , so daß sie gleichsam eine
Zeitung aus der Vor weit aufsetzen , und in der Seele
einer der handelnden Personen oder eines Augenzeugen oder
Zeitgenossen erzählen , beschreiben , berichten , reden u . s. w .

Eben so kann der geographische Unterricht genutzt wer¬
den , indem man erdichtete Reisebeschreibungen von ihnen
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bekannten Ländern und Oertcrn aufsetzen läßt . Daß Be¬
schreibungen würküch gcthaner Reise » des JüngliiigS eine

sehr nützliche Stilübung für ihn sind , versteht sich von
selbst .

Schilderungen von angenehmen oder s 'breklichen Na -
turseenen sind ebenfalls ein sehr schiklicber Gegenstand zur
Uebung des Stils für den schon etwas gebildeten Jüng¬
ling . Hier wird er freilich am wenigsten origina ! fem ,
hier wird er am ersten seinen Aufsatz aus Nemiiisseeiizen
zusammensetzen . Aber der Lehrer erhält dadurch auch desto
mehr Gelegenheit , ihn zur Selbstbeobachtung der Narur
anzuleiten , und rheils der stumpfen Gefühllosigkeit , nnt der
so viele Menschen auch die schönsten und erhabenste !' See -
i >e » der Natur betrachten , thcils der Empfindung astekti -

renden Empfindelei , thcils der Gewohnheit , die Natur nie
mit eignem Auge sondern nur durch ein entlehntes GiaS
anzuschauen , vorzubeugen .

In den beicen obersten Klassen wird nun schon eins
vollständigere Theorie des Stils vorgetragen , und mir Vor¬
lesung bewährter Beispiele erläutert . Die Aufgaben zu
den praktischen Nebungen werden nun natürlich immer
schwerer , und zusammengesetzter . In Ansehung der Ein¬
kleidung wird hier immer mehr freie Hand gelassen . Je¬
doch werben Hebungen in allen 'Arten des Stils angestellt .
Auch der Briefstil wird fortgesetzt geübt . Dazu kommen
allerlei Vorbereitungen zum Gefchästsstil (sz . V - Abfassung
vonMemorialen , Suppliken , Berichten , Beschwerden n . s. w .)
Der dogmatische Stil wird bei imsercr Anstalt am mei ,

sten dadurch geübt , daß von allen wissenschaftlichen Haupt -
lcktionen eine schriftliche Wiederholung gemacht wird , die
ich mir selbst von Zeit zu Zeit von jedem einzelnen zur Re¬

vision brinaeu lasse . Außerdem werden besondre Thema¬
ta zu dogmatische » Abhandlungen aufgegeben . Alltägliche
moralische Gemeinplätze , so gewöhnlich dergleichen Aufgaben
auch Wust sind , sind bei uns nicht gebräuchlich ' Der junge
Mensch hat dabei garzn leichtes Spiel , Fantasie und Erfin¬

dungskraft werden zu wenig auaeregt , und der Jüugiiug
gewöhnt sich durch dergleichen Aufgaben aar z » leicht zu
einer gewissen dürren , ermüdende » und weitschweifigen Ge¬
schwätzigkeit . — Häufig wird in der ersten Klaffe irgend
ein merkwürdiges Faktum oder irgend ein berühmter Mann
ans der alten oder neuern Historie ausgegeben , und die
Art ber Bearbeitung völlig freigestellt , da denn von man¬

chem die Aufgabe bloß historisch , von andern dramatisch ,
oder in der Manier einer Lobschrifr , Charakterschilderung ,

historisch ?» Parallel , Rede u . s w . bearbeitet wird . Die

Mannigfaltigkeit der Bearbeitung giebt dann dem Lehrer
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desto mehr Gelegenheit , bei seinen Benrtheilungen sich über
alle verschiedene Arte » des Stils zn verbreiten und an die
Theorie derselben zu erinnern .

Eine sehr nützliche Art der Aufgaben sind für die erste
Klasse Auszüge aus gelesenen Büchern . Dergleichen wer¬
den von unfern Primanern besonders in den Ferien ge¬
macht . Der Jüngling gewöhnt sich dadurch , bei seiner
Lcktnr die Hauprideen zu coneentriren , und das außerwe -
fenrliche , bleß zur Ei » kle !duug gehörige , abzuschneiden .

Ueberj etzu ng sübungen werden in den obern
Klassen natürlich noch eifriger getrieben als in den untern .
Die vorzüglichsten griechischen und lateinischen Autoren , die

in den Klassen erklärt werden , werden zu Haus ? übersetzt ,
und die Uebcrsetzung großenthelis in der Klasse selbst wie¬

der vorgelesen . Zn den Ferien wählt sich jeder Primaner
eiiren eignen lateinischen und griechischen Auror , aus dem
er sich einen beiiebigen Abschnitt aussucht , und denselben
nicht nur übersetzt , sondern auch nach dem Maaß seiner
Kräfte und Hüissmircel mir Anmerkungen erläutert , auch
eine Beurtheiluiig des Schriftstellers und des übersetzten
Abschnitts hinzufügt . In der zweiten und dritten Klasse
aber werden aus den Auroren , weiche gerate in der Klasse
gelesen werden , einige leichtere noch nicht von dem Lehrer
erklärte Abschnitte aufgegeben , um daran ihre Kräfte zn
üben und einen Versuch zu machen , wie gut oder schlecht
ihnen eine ttebersetzung ohne Hülse des Lehrers gelinge . Na¬
türlich wird bei Beurtheiluiig dieser Uebersetzungen nicht bloß
auf die Fehler gegen den Sinn , sondern auch auf die Feh¬
ler gegen den guten Geschmak und gegen dlc Regeln und
den Genius der deutschen Sprache aufmerksam gemacht .
Vornehmlich wird bei den Uebersetzungen der Dichter dar¬

auf gesehen , daß sie nicht zn matt und unpsecisch aus¬
fallen .

Endlich werden in der ersten Klasse förmliche Reden
ausgearbeitet und gehalten . Alle Woche hzumcilen auch nur
alle 14 Tage stritt einen die Reihe , so daß etwa jeder nur
einmal im Jahre dazu kömmt , und also desto mehr Zeit hat ,
sich darauf vorzubereiten , und seine Rede zum voraus , che
ihn nach der bestimmten Rangordnung die Reihe trist , mit
aller Bedachtsamkeit auszuarbeiten . Das Thema wählt sich
jeder selbst , macht es aber in der Klasse durch Anhestung eines
Zettels bekannt , damit jeder seiner Mitschüler Gelegenheit
habe , ebenfalls über dasselbe nachzudenken oder auch nachzule¬

sen , und also desto gerüsteter zur nachherigen Beurthciinng
derselben erscheinen kann . Denn sogleich in der nehmlichen

Stunde , wenn der junge Redner seine Rede gehalten , for¬
dere ich bald diesen bald jenen aus d - r Klasse aus , um sein Ur -
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„theil sowohl im Allgemeinen als auch im Einzelnen über Ge .'
danken , Ausdruk , Deklamation und Aktion zu sagen . Der
Redner kann sich dann , wen » er will , gegen diese ttrtheile
seiner Mitschüler vertheidigen , die denn zuletzt auch von mir
selbst entweder bestätigt , oder berichtigt oder vervollständigt
werden .

Dieses Miturtheilen der Mitschüler ist überhaupt in
mehr als einer Rücksicht sehr nützlich . Es übt nicht nur Ve -
urtheilungskraft und Geschmal und bewahrt vor Nachbete ,

rei , sondern es giebt auch dem Jüngling eine gewisse Achtung
für sich selbst , und es hebt seinen Geist , wem , ' er sieht , daß
auch sein Urtheil dem Lehrer etwas Werth ist . Der gewöhn¬
liche Orakelron vieler Lehrer , die gleichsam ans Unfehlbarkeit
Anspruch machen , und nur sich allein das Recht zu entschei¬
den zueigne » ; ihren Schülern aber einen blinden Köhler ,

glauben zumuthen , ist nicht nur pädagogisch , unweise , sondern
auch moralisch verderblich ; und daß jeneSelbstachtung desSchü¬

lers nicht in Unbescheidenhcit ausarte , dafür wird ein verstand !,
g -w Lehrer wohl zu sorgen wissen . Noch nützlicher als münd ,
l ' ches , ist schriftliches Miturlheiie » der geübteren Jünglinge .

Daherhabe ich seit vielen Jahren in der erstenKlasse die Ein¬
richtung gemacht , daß jedesmal bei Ausarbeitung eines Thema ,
auch zual >ich einige N ' ecnsenten ernannt werden , die das Thema
nicht leibst mitarbeiten , sondern dafür die Arbeit eines ihrer

Mitschüler zur schriftlichen Beurtheilung erhalten , die denn
natürlich bald mehr bald minder gründlich und ausführlich
ausfallt , und bald mehr bald weniger ins Einzelne geht . Die¬
se Beurtheilung wird indessen noch ehe sie vorgelesen wird ,
dem Lehrer zur Revision gegeben , der denn die Beurtheilung
des jungen Kritikers bestätigt oder verwirft , anch ihn , wenn
er sich Bitterkeiten , Ungerechtigkeiten und Parteilichkeiten

erlaubt haben sollte , zurechc weiset Dadurch wird zugleich
allem Groll , den die zu scharfe Kritik eines Mitschülers ver¬

anlassen könnte , vorgebeugt , um so mehr , da über kurz oder
laug der junge Kritikus selbst wieder vor den , Tribunal
seines Mitschülers erscheinen muß , der dann Gelegenheit er¬
hält seinen gewesenen Nichter , falls er sich Ungerechtigkeiten

erlaubt hatte , durch ein entgegengesetztes Verfahren zu be ,
schämen

Ueberhaupt muß der Lehrer selbst auch für diese Beur ,
theilungen den Ton angeben . Er muß sich selbst bei der Be ,
„ rtheiiung der ihm gebrachten Arbeiten niemals Bitterkei¬
ten und Verspottung .erlauben . Allerdings aber muß er ge ,
gen die . Arbeicen erwachsener Jünglinge nun schon strenger
und sckärfer sein ; das Tadelnswerthe muß er ohne Um ,

schweife rügen , doch aber nie das Gute verschweigen . Män¬

gel , die eine Folge der Trägheit sind , muß er natürlich schär -



fer bcurtheilen , als diejenigen , die bloß eine Folge der Schwä ,
che sind Bei einem auffallend schlechten Aussah wird es zu ,
weilen sehr nützlich sein , wenn der Lehrer den Verfasser gar
nicht dabei nennt , und nun den Aussatz selbst desto strenger
beurtheilt . Doch über die gssammte Art der Beurrheilung

und Verbesserung der jugendlichen Ausarbeitungen läßt sich
unmöglich etwas bessere sagen , als was der vorrrefliche
Rbelor , aus dem ich bereits mehrere Stellen angefnbrt , so

schon darüber sagt , und was man jedem Lehrer mchr genug
empfehlen kann ; daher ich die ganze schöne Stelle hersetze .
( tZenincril , II , z und 4 >) In lancianciis ciilcipulorum ssicrioni -

ssns praeeepror nee maliAnus lir > ncc . cssrrsus , ĉ uia res alte -
ra raeäiuin lassoris , alrera ssecrnirarem parir , In einenclan -
clo , rznae corrio ' emia erunt , non aecrssns minime ^ uc con -

rumeliol 'ns - nam iss cpiiäcin mulros a propoliro Iluclenär
kritzar , ĉ noci czniclain lie osssurxant guali oclerinr . — In
pneris orario perleera nee exi ^ i nee Iperari porel 'r ; inclior
unrein ess inrloles laera ^ enorossgue conarus , er vel plura
suita coneipiens inrerim sspiiirus . Idiec un ^ uam me in
Iris ssiicenris anniz ossenäar ss ĉ uicl luperiuerir . — vVn -
clear sssec aeras plura er invcniar , er invenris Agnrleat , ssnt
liccr illa non Iuris lieca er I 'evera . ssacile remeciium ess

nsscrraris ; Ikcrilia nnüo lassore vinenntur . lellarcriain esse

priinum volo vel assunssanriorcm arrzue rtlrraczuam oporre -
ac tnläin . idknlrnin incte cleeonucnr anui , inulruin ratio

limassir , ali ^ uiä vclur ussi iplss sseteretur , ssr mocio uncls

exeicss possir er guocl exsseulpi . — () uaproprer inprimis
cviranäns , er in pueris praecipue , marzisser ariäns . —
In » enia puerorum nimia inreriin cmenstationis leveritare
cleticinnr ; nain et clesperant er clolcnt , er novissiine ocle -
runt , et , ĉ uocl maxime nocec , äum onniis rimcnt , nissil

conantnr . jucriinius ei 'Lnruin inaxiineciesseressepraccepror ,
nr remeäia , quae alioczni natura Issnl alssera , molli manu
lenianrur - laussare alicjua , terre cpuaessam , murare ctiarn
reäciita cur Irl klar rarione , illumiiiare inrerponenäo all -
c^uiä lui . A ^r ss kam neKÜKens ei ssiiuz ssieric , nr einen -

rarionem non rccipiat , experrus lum proäesse ĉ uories eam -

clein inareriain ssrissere cle intLKro süsserem : p o ss e cnirn
enm aclssriL melius - quatenus nullo inazas ssuäiz
czuam Isse Kauäent . Hilter aurem alia aeras emencianssa

css , er pro inoäo virium er exiKenclum opus er corri ^ en -
clum . Lolessam e°o ciicere pueris , aliouiä anlis licenrius
aur laerins : lauclare illnss me aänuc ; venruruin

rempns ^ no istein non Permirrercm . Ira er ins /e -
nio Kauäebairr er suäicio non källessantnr .

Ich habe nichts von poetischen Uebungen gesagt ,
obgleich auch diese in unfern oben , Klassen gar nicht unge ,
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wohnlich sind . Indessen sind sie bei uns doch nur immer
Ausnahmen von der Regel . Denn aufgegeben wird nie -

malS eine poetische Arbeit , niemand mied dazu aufgefordert
noch weniger verpflichtet . Es qiebt ja der Dichterlinge leider
schon genug , als dag der Schullehrer es noch absichtlich dar¬

auf anlegen sollte , diese Brut zu vermehren , und der Fall ist
zwar auf uusirni Gymnasium selten , aber doch im Ganzen
sehr gewohnlich , das ! die vcrsemachenden jungen Leute die
ernster » Studien darüber v - rnachlaßlqen . Man muß indes ,
sen auf keiner Seite zu weit gehen . Locke , dem darin ver -

schiedne neueic Pädagogen beistimme » , eifert fo sehr gegen
alle poetische Ucbun en der Zugend , daß er förmlich daraus
aniräat , auch bei solchen jungen Leuten , die mürclich poeri -
sche Anlae . cn haben , diese zu crstikken oder zu uncerdrükken .
Zch Hab ? mich über diese , wie mich dünkr , nnphilosophi -
sche Aeuß rung des großen englischen Philosophü in einer
Anmerkung zu der in den : Campifchen Nevisionowerke be¬
findlichen llcbersctzung des Locklschen Buchs von der Erzie¬
hung ( Revision des iscbul - und Erziehungswefcns , yter
Th S . s >6 f . ) ausführlich erklärt , und ich bitte , da die¬
se Anmerkung ganz eigentlich hier zur Sache gehört , mei¬
ne Leser um Erlaubnis , sie auch bieder setzen zu dürfen .

Zch gestehe , daß ich es nicht sagen kann , warum der
Lehrer irgend eine Fähigkeit seines Zöglings erstikken soll .

Richten , leiten , üben soll der Lehrer jede Fähigkeit seines

Zöglinge , aber keine nnterdrükkcn . Oder ist es denn ei »
so großes Unglük , ein Pocr zu fem ? Freilich wer bloß
Poet und weiter nichts ist , der ist auch m meine » Augen
bei aller Hochachtung , die ich für seine poetische Talente , und
Werke habe , dedaurenewerth . Aber dafür muß der Erzie¬

her sorgen , daß sein Zögling nie ein bloßer Poet werde .
Antreiben zu poetischen Uebungen muß er nie , noch weni¬

ger bei dein , den die , Natur nicht zum Dichter bestimmte ,
und dem es an Fantasie und Witz fehlt , die Einbildung
crwekken und nähren , als wenn er würrlich poetische Anla¬

gen besitze . Aber würde es Locke selbst billigen können ,
wenn der chemaüge Lehrer eines Ramlcr , eines Wie¬

land , eines K lopstock u . s. w . ihre poetischen Fähigkei¬
ten erstikc und und unierdrükt hatte ? Zwar der wahre
Dichter rüder sich größtenrheils selbst . Aber folgt daraus ,
daß der Rath und die Aufmunterung eines versiÄndigen
Lehrers unnütz oder gar schädlich sei ? — So viel bleibt
indessen richtig , daß der Lehrer seinen Zögling im prosa¬
ischen Vortrag seiner Gedanken und Empfindungen nie

genug üben kann , dagegen allerdings die poetischen Uebun¬
gen nur für wenige sind , und nie auf Kosten der crsteren
Uebungen und Kenntnisse getrieben werden .müssen , und daß es

unvcr -



27

unvernünftig ist , von allen Lehrlingen einer ganzen Klasse
durch die Bank Verse machen zu lassen . Es ist allerdings
Pflicht jedes verständigen Lehrers , der itzigen schale » Schön¬
geisterei und Versemacherei , aus allen Kräften entgegen
zu arbeiten , und auch den Züngüna , der Anlage zum würk -
lichcn Dichter hat , zu belehren , daß cS noch ungleich grö¬
ßere Verdienste gebe , als das Verdienst auch des größten
Dichters ist . Aber das berechtigt ihn nicht , irgend eine
Kraft der Seele , die der Schöpfer in sie legte , zu lahmen
und z» nnterdrükken . Er sorge nnr dafür , daß diese Kraft
kein schädliches Uebergewichr erhalte . Zwar sagt Locke :
" Man hat noch sehr selten gesehen , daß einer Gold - und
Silberminen auf dem Parnaß entdeckt hat . " Aber ist das
die Sprache eines Philosophen ? Sind denn die Gold - und '
Silbe ; minen des Geschmaks und der Dichtkunst gar nichts
Werth ? Sollen nur allein solch ? Talente und Gcschiklich -keiten Achtung verdienen , die ihren Besitzer mit klingender
Münze belohnen . ?

— / iii , li » ec Änimos aciugo er cur « peculi
<Auum seine ! iinducrir , spemmus carinii '.» üiFi
Pocke linencla , ceäi o er ! ev > servanda ciipicch» ?

Zu der That , ein kuitlvirces Volk würde viel verlie¬
ren , wenn der Aanberstab der Philosophen ihm ans einmal
alle seine Dichter raubte . Und weit gefehlt , daß die Na¬
tion dann desto eher aus lauter Philosophen bestehen wür¬
de ; sie würde sich vielmehr bald in einen Haufen roher
Barbaren verwandeln . —

Zu der Thar , es wäre Thorheit von Seiten eines
Schulvorstehers oder Lehrers , seinen Schülern alle poeti¬
sche Vor. suche verbieten zu wollen . Man lasse also immer¬
hin junge Leute , die poetische Anlage haben , sich m ihren
Scilübungen auch von dieser Seite versuchen . Selbst die ,
welchen bei ihrer Geburt Melpomene nicht mit holdem Vlik
zulächelte , mögen immerhin einige Versuche der Art machen ,
um eben durch das Mißglükken derselben zur SelbstkenntniS
und zum Gefühl ihrer » » poetischen Natur zu gelange » . Man
sei also uichr bange , daß dergleichen jugendliche Uebimgen die
Zahl der würkiichcu Dichter oder gar mir der Versemäuuer
ohne allen Nutzen ins ungeheure vergrößern werde . Nicht
jcder , der in seiner Zugeud Verse gemacht , oder würklich
poetisches Talcut gezeigt hat , ti ;it auch in mauulichcu Zäh¬
ren als Dichter ans . Aber dennoch ist es eine wahre Be¬
merkung , daß man nicht leicht einen Mann von Talenten
finden wird , der nicht in seiner Zugcnd Verse gemacht hatte .
Wohl ihm , wenn er einen gründlichen aber zugleich geschmakvol -
lcn Lehrer Halle , der ihn belehrte , daß zwischen einem Versema¬
cher und einem Dichter » och ein großer Uurerschiedsei , ulid daß

li >cäic>crilzcis cllc pacriz
ldion Iiow. mcs , non Ui , non conccllere coluuinits . Ich
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Ich glaube daher , daß gerade dadurch , wenn auf
Schule » poetische Versuche zwar nicht gefordert , aber doch
unbedenklich angenommen werden , die Zahl der Dichterlin¬
ge eher vermindert als vermehrt wird , indem der junge
Mensch durch gründliche Beurtheiiuug seines Lehrers nun
früh erführt , ob er zum Dichter geboren sei oder nicht .
Denn allerdings müssen keine Arbeiten des Zünqiings
strenger beurtheilt werden als seine poetischen Versuche .
Das wahre poetische Talent wird durch strenge Kritik nicht
« rstikt , sondern vielmehr gehoben , und auf den rechten
Wen geleitet . Indessen gewähren selbst bloße metrische
Verbuche den Vortkcil , daßPer junge Mensch Sprache und
A -rsdruk leichter handhabe » lernt , und sich ein feineres
Gefühl für Wohlklang erwirbt . Auch werden seine eignen ,
wenn gleich misqerathene poetischen oder bloß metrischen
Arbeiten , sein Gefühl für das Schöne in den ächten Wer¬
ken der Dichtkunst desto mehr schärfe » und verfeinern .

Am gewöhnlichsten versuchen unsere Gymnasiasten ihre
Kraft in metrische » Uebc r se tz unge n von theils in den Lekti¬
onen erklärten rheils selbst gelesenen Fragment " » griechischer
und römischer Dichter ; eine Uebung , die nicht etwa bloß
die unschädlichste von allen Uebungen dieser Art ist , son¬
dern die auch den doppelten Nullen gewählt , daß der
Jüngling nun desto tiefer nicht nur in den Sinn des Ori¬
ginals ) sondern auch in den Geist und Unterschied beider
Sprachen dringt . Abcrauch dergleichen metrische lleberschun -
gen werden nie gefordert , sondern sind stets freiwillige Ar¬
beiten , dergleichen von unfern Primanern besonders in den
Ferien gemacht zu werden pflegen " ) Nur wird auch bei
den prosaischen Uebersetzungen der Dichter immer darauf
gesehen , daß der Ausdruk möglichst dichterisch und dem
Original angemessen sei .

Uebrigens wird die Theorie der Poesie nebst ihrer
Litteratur abwechselnd mit der Theorie des prosaischen Stils
( beide nach dem Eschenburgischen Lehrbuche ) in den obern

Klassen

Eine dergleichen poetische Ferienarbeit ist die neuerlich
auf Kosten des ehrwürdigen Nestors der deutschen Dich¬
ter , des Herren Kanonikus Gleim , gedrukte : Probe ei¬
ner Uebersetzung von Popens Versuch über den
Mensche » von einem vor kurzem von unserm Gymnasium
abgegangenen hofnungsvollen Jüngling , Ioh . Friedr .
Bote , der itzt in Halle studiert , und ehedem hier die ernsten
Studien mitdem Studium der schonen Wissenschaften ohne
Nachrheil der erster » zu verbinden wußte . Die angeführ¬
te Arbeit ist bei allen Mangeln doch gewiß der Äufmer -
samkeit und Aufmunterung in mehr als einer Rüksicht
nicht unwerth .
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Klassen vorgetragen . Auch dem , welchem es an poetischem
Talent gänzlich fehlt , und der daher weder Dichter wer ,
den will noch kann , ist dennoch Bekanntschast mit den Re¬
gel » und Musternder Poesie zur Bildung seines GeschmakS
uuenrdehrlich . Dies Studium macht ihn für die Schönhei¬
ten der Werke der Dichtkunst desto empfänglicher ; es macht
ihn aber auch zugleich mit den Schwierigkeiten derselben
desto bekannter , und schreit ihn also auch um so eher ab ,
mit wächsernen Flügeln einen Jkarischen Flug zu wagen .

Um die Fortschritte unserer Gymnasiasten auch im deut¬
schen Stil mit Sicherheit zu bemerken , wird am Ende je¬
des Vierteljahrs in allen Klassen ein deutscher Probe¬
aufsatz gemacht , und zwar , um desto zuverlässiger zu wis¬
sen , daß alles eigne Arbeit sei , nicht zu Hause , sondern
in der Klage selbst , im Beisein eines Lehrers , über ein von
mir selbst aufgegebenes und erst zu Anfang der Stunde be¬
kannt gemachtes Thema . Natürlich kann eine solche Ar¬
beit aus dem Stegereif nicht so gut gerathen , als ein zn
Haufe mir mehrerer Muße und tu der Einsamkeit abge¬
faßter Aufsatz . Aber ich halte es für eine sehr nützliche und
zum künftigen Gefchäfcsleben vorbereitende Uebung , junge
Leute schon früh zur schnellen Sammlung ihrer Gedanken
und zum Arbeiten mitten unter dem Gewühl andrer Mit¬
arbeiter zu gewöhnen . Diese vierteljährigen Probeaufsätze
werden dann an mich abgeliefert , und sie dienen mir nicht
nur zu Dokumenten von d'en Fortschritten eines jeden , son¬
dern werden auch von mir nebst den auf gleiche Weife am
Ende jedes Vierteljahrs gemachten lateinischen und franzö ,
fischen Ausarbeitungen , bei der in einer allgemeinen Kon¬
serenz angestellteil Veurrheilung , ob dieser oder jener zu
einer Versetzung in eine höhere Klasse reif sei , znm Grun ,
de gelegt .

Da auch ohne eigne Lektur der klassischen Schriftstel¬
ler unsrer Nation keine merklichen Fortschritte in der Aus¬
bildung des deutschen Stils zu erwarten sind , und nur we¬
nige junge Leute dazu hinreichende Gelegenheit haben , so
kömmt unsere » Gymnasiasten die von mir vor mehrcrn Jah¬
ren errichtete und fortgesetzt durch den Beitrag der Theil ,
nehmer vermehrte Lesebibliothck sehr zu Statten , da
diese alle vorzügliche für die Jugend nützliche Werke der
schönen Litterarur , auch der ausländischen , sofern davon gute
Ueberfetzuligen vorhanden sind , enthält . Ueber die Einrich¬
tung derselben habe ich hiniangliche Auskunft iwmeincr 178Z
herausgekommenen Nachricht von der Einrichtung
des Friedrichs wer de rschen Gymnasiums gegeben ,
auf weiche ich hier überhaupt diejenigen , denen an einer
g - uauern Kemmiiß unserer gesamimen Einrichtungen gele¬
gen sein könnte , verweise . Im
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Im wesentlichen sind wahrend des verflossenen Schuljahres
keine Veränderungen vorgefallen , super daß in die ober » Klas¬
sen zwei von mir herausgegebene neue Swuldüchcr einaeinkrt
worden , uchmlich meine bloß ans den klassiich - n Aiitor >n ae -
sammlete und lauter intercssrntc und lehrreiche Abschnitte i » t -
haltende Lateinische C k r esto m a t h i e für mittlere
Klassen ( d . i . die zweite und dritte ) und eben so meine ans
den vorzüglichsten französischen Schriftstellern gesammlere F r a n -
zosische CKrcstomarhie f n r h ö h e r e K lasse n .

Das für itzt mit diesem Gymnasium verewigte und von
nur birigirte S c m i n a r i n m f ü r g cl ? b r r e S ch n l e n bat
in diesem Jahr zwei aeschikte und Ihatige Mitglieder vcilo -
reu , nehmlich Herrn Jokann Äottsr . zrlos - , der zuar
Professor der Lateinischen Sprache an der Königlichen Ritrer -
akademie zu Liegnitz ernannt worden , und Herrn Gottlob
Julius Seger , der eine Lehrerstells au der Ruppinifchen
Schule erhalte » . Ich bin überzeugt , daß beide ihren Posten
Ehre mache » und sich um die ihnen anvertraute Jugend große
Verdienste erwerben werden , zu welcher Erwartung mich ihre
Gcschiklichkcit , Thatigkeit und der glükliebe Erfolg ihres bei
unserm Gymnasium in obern und untern Klassen gegeblicu Un¬
terrichts berechtigen . An ihre Stelle sind folgende » ene Mit¬
glieder getreten : Herr Gott hilf Sa m u e l ' Fa l b e, ciu ehe¬
maliger Zögling unsers Gymnasiums und nachmals i » Halls
ein Mitglied des dortigen philologischen Seimnariums , Herr
Johann Gottfried Bauer , auch ein Zögling unsers
Gymnasiums , und Herr Theophil us Heide mann .

Nach meiner Gewohnheit , nur die aus der ersten Klasse
abgegangenen Gymnasiasten öffentlich zu beurtheilen , zeige ich
itzt die in dem letzten Jahr seit Ostern 1792 abgegangenen Pri¬
maner an .

1 ) Ferdin . L u dew . Friedr . Mar t in s , aus Ruppjn .
Einer unserer besten Gymnasistasten , der durch musterhafte Regel¬
mäßigkeit seines Betragens , durch nliermiideten Fleiß und
durch glükliche Fortschritte allen seinen Lehrern Freude machte .
Es war in der That Schade , daß er , nachdem er schon 2 Jahre
in der ersten Klasse gesessen , die Fortsetzung seines Gtudierens
aufgeben mußte , da er bei der KriegSkassc eine Versorgung
erhielt .

» ) Joh . Otto Philip Martins , ans Rnppin , ei »
Bruder des vorhergehenden , war nur ein Vierteljahr in der
ersten Klasse , als er unter die Königlichen Berg - Eleven ausge¬
nommen wurde . Auch er Harste sich durch fem Betrage « und
durch seinen Fleiß die vollkommenste Zufriedenheit seiner Lehrer
erworben .

z ) Ferdinand von Schätze !, ans Pommern , hatte
anderthalb Jahre in der ersten Klasse gesessen , als er dem
Studieren , wozu er wenig Neigung zu haben schien , entsagte
nnd in Kriegsdienste trat . Sein Betragen war im Ganzen an¬
ständig und bescheiden .

4 ) Christ . Friedr . Ludiv . Gicßow , aus Verlin , gab
eben -



ebenfalls dasStudiercu auf , da er keine Aussichten zur Un¬
terstützung auf der Universität hatte , Er hatte sich immer ge
scpr , veeutlich und bescheiden betragen , auch es an Fleiß nicht

fehlen lassen . ^ . . . . .
Gegenwärtig geben folgende ab :

s ) Jäb . Fried r . Gvttl ob Bell anS Verlin , iStz Jahr
alt . Er ^ bat 7 Jahre das Gymnasium besucht , und 4 Jahre in
der erßen Klaffe gesessen . Sei » Betragen war stetS nntadel -
Haft , und eben so rühmlich sein Fleiß . NurScbadc , daß Schwä¬
che des KorpcrS ihn oft in seinem Eifer hemmte , und ihn zrr
häufigen Pansen in seinem Studieren uolhigre . Dcmiingeach -
tet hat er auch di >-se Schwierigkeiten überwunden , und fast in
allen Echultenntuissen gute Fortschritte gemacht . Er ' geht » ach

Halle , um sich dem luristilcheu Studium zu ividmcu .
6 ) Joh . Christ . Fsrd . Patzig , aus Berlin , 19 Jahre

alt . Er ist 5 ; Jahr unser Gymnasiast und z Jahre ein Mit -
glied der ersten Klasse gewesen . Er bar in dieser Zeil sich nie
« inen Verweis oder nur eine Erinnerung zugezogen . Sein
durchaus regelmäßiges Betragen , seine musterhafte Bescheiden¬
heit , sein liucrmüdctcr , Fleiß , und die schnellen Fortschritte , die
er in der Ausbildung seiner guten Fähigkeiten mächte , gewan¬
nen ihm die K- ei thscdätzuug aller seiner Lehrer , so wie die Liebe
seiner Mitschüler . Er bezieht die Universität Halle , um die
Rechte zu studieren ; ich wünsche ihm dazu aber noch mehr Un¬
terstützung , als ihm sein Vater zu gebe » im Staude ist . Er ist
jeder Unterstützung überaus würdig .

7 ) Jakob Will ) Küster , auSBerlin , lyJahrcalt . Er
bat von der unterstell Klasse an seit rc > Jahn nJinsern Uuter -
terrichr genossen , uiio ist seit drei Jadre » ein Mitglied der er¬
sten Klasse gewesen . Auch er har sich durch ein bescheidenes un -
tadelhafrcS Betragen , durch rühmliche » Fleiß , und durch glük -
liche Alisblidung seiner guten Fähigkeiten empfolen . Er wird
sich in Halle dem luristischeu Studium widmen .

8 ) Ibh . Friedr . W i l h . S ch ü tz e, aus Berlin , i / tzJahre
alt . Er kam vor 5z Jahren in die dritte , und vor z Jahren in
die erste Klasse . Seme guten Fähigkeiten , und sein zuweilen
sogar übertriebener Fleiß ließe » ihn in den meisten Schulkeiilit -
nisseil schnelle Fortschritte machen . Auch seine Aufführung war
stets rühmlich . Er geht nach Erlangen , um die Rechte zu stu¬
dieren .

? ) Jvh . Will ) . Lndw . von Aoemann , au » Berlin ,
aoJahre alt . Er ist 5 Jahre unser Gymnasiast , und atz Jahre
ein Mitglied der ersten Klasse gewesen . Sein Betragen war
stets unradclhaft und lein FleiS lobenswerth , daher er auch in
mehrerii Thülen dcS Schulnute , richts gute Fotschrilte gemacht
har . Er wird in Halle die Rechte studieren .

Mit diesen zuletzt genannten fünf Janaliiigen ward am
verwichcnen tzten März vor der verordneten PrürnngSkommissivn
das vorgeschriebene Abiturienten - Examen angestellt , und sie er¬
hielten inSgesammt daS verdiente Zeugnis der Reue zur Univer¬
sität , obwol , in Rüksicht des grbßein oder geringern Maßes der
erlangten Gcschiklichkcit , mir mancherlei Modifikationen .

^ Noch gehen aus der ersten Klaffe , aber nicht zur Universi¬
tät , ab : ig )



10 ) Ioh . Friedrich Schneider , aus Berlin . Er
machte nicht so schnelle Fortschritte , als man von ihm karte er¬
warten können , und er thar daher wohl , das Studieren lieber
aufzugeben , um eine Versorgung bei irgend einem Departement
zu suchen . Sein Betragen war übrigens geseht und anstandia .

11 ) Job an » Friedr . Lehn hardt . Er bat zwei I ih¬
re in der zweiten und ein Jahr in der ersten Klasse aescsscn .
Häufige Abwesenheiten haben sein Studieren ose untervroche » ,
und seine Fortschritte gehemmt . Da er Aussichten zu eiiwr
Versorgung bei einem KoniglichenDcpartemeuthat , hat er das
Eotudieren aufaegeben . Sein B tragen war lobcnsw rtb .

lz ) Christoph Leouh . Spang cnbera , ans Mek -
lenbnrg , geht itzt , » achdem er ein Jahr in der ersten Klasse ge¬
sessen , überhaupt aber 5 Jahre das Gymnasium beiucht bat , in
sein Vaterland zurük , weil er , um sich dereinst zu einer Ver¬
sorgung in demselben zn aual .ficiren , noch zuvor eine Zclt -
laug irgend eine Schule seines Vaterlandes besuchen soll . Er
bezeigte in den untern Klassen viel Lcrnbegiei dc , war jedoch auch
i » der ersten Klasse nicht uufleißig .

Die dismaliqe öffentliche Prüfung unserer Gymnasiasten und
Schüler wird am Mittwoch den zten April geschehen . Vor¬
mittag von acht Uhr au werden die obern , Nachminags von
drei Ubr an die unt . ru Klaffen aeprüft werden . Mit ehr¬
furchtsvoller Ergebenheit lade ich alle Gönner und Beschützer
des Schulwesens , besonders die verehrunqswürdigenPatronen
und Epboren unsers Gymnasiums , die Eltern und Angehörige »
unserer Lehrlinge , und überhaupt alle Freunde der öffentlichen
Erziehung hiermit ein , Lehrern und Schülern bei dieser Schul¬
feierlichkeit ihre aufmunternde Gegenwart zu gönnen .

Bei dem vormittägigem Examen werden zwei Jünglinge
« uftreteu , und kikze Reden halten , die ihre eigene Arbeit sind .

Ioh . Christian Ferd . Patzig , redet von de » Vorzü¬
gen , welche die Erfindung derVuchdrukkerknnst de » neuern Völ¬
kern vor den alten verschilft bat , und nimmt für sich und seine
mital ' gehendcn Mitschüler öffentlich Abschied vom Gymnasium .

Ioh . Christian Nagel , aus Berlin , redet von dem
Werth der Jngendfreundschaften , und wünscht den Abgehenden
Glük .

ZumBeschluß des nachmittägigen Examens werde ich
gn die vorzüglichsten Scholaren aus allen Klassen einige Bücher ,
als Zeichen besonderer Zufriedenheit der Lehrer , austhcilen .

" Der großmüthigeWohlthäter , der vor fünf Jahren anfing ,
unser Gymnasium zu beschenk . « , hat mir auch dismgl wieder
zc>Thaler zur Unterstützung hültsbedürftiger und fleifiigerJüng -
linge zugesandt . Möge das edle Beispiel dieses vortrefliche »
Mannes ' und eines andern patriotischen Gönners unsers Gym¬
nasiums , der mir im vorigen Jahr nach schon geschehenen Ab -
druk des Programms sein gewöhnliches Geschenk von zc: Thaler »
zu gleichem Behuf zusandte , nicht ohne Nachfolger bleiben !
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